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Rote Riesen und Weiße Zwerge
M. Hösch klarte über „Explodierende Sterne“ auf
Beim Sprechabend der Naturfor- wobei die Kernfusion des Wasserstoffs 
sehenden Gesellschaft sprach M. zu Helium als Energielieferant fun- 
Hösch, Coburg, Uber .Explodierende giert. In der nächsten Phase des Roten 
Sterne“ und begann mit einer Uber- Riesen erfolgt ein Elementaufbau bis 
sicht über die unterschiedlichen Ei- zum Eisen. Dieser zerfällt unter Ener-
genschaften der Himmelskörper 

Im Innern aller Sterne laufen ato
mare energieliefertide Prozesse ab. Die 
dabei entstehende ungeheure Wärme 
bewirkt eine ständige Ausdehnung der 
Sternmaterie, der die Schwerkraft

gieaufnahme wieder zu Helium, wobei 
der Stern einen Kollaps erleidet und 
zum „Weißen Zwerg“ wird. Bei über
1,44 Sonnenmassen läuft der Zyklus 
schneller ab und das Endstadium ist 
ein Neutronenstern oder Pulsar, der

entgegenwirkt Beide Kräfte stehen in gepulste Radiowellen aussendet. 
Wechselbeziehung bzw. im Gleichge- Bei noch größeren Himmelskörpern 
wicht. Einzige Möglichkeit, etwas Uber kann beim Kollaps eine Supernova
die Eigenart eines Sterns zu erfahren, entstehen, eine Explosion des Him-
ist die spektrale Analyse des ausge- melskörpers mit einem Helligkeitsan-
sandten Lichts. Hierdurch gelang es stieg auf das Hundertmillionenfache,
anhand des sog. Hertzsprung-Russel- bei der die unvorstellbare Masse der
Diagramms die Sterne nach ihrem Al- SternhUlle in den Raum geschleudert
ter zu klassifizieren und einen Lebens- wird. Überreste einer Supernova sind
lauf der Sterne vorherzusagen. heute noch im Crabnebel zu sehen.

Der Beginn ist eine riesige Gaswolke, Das kosmische Ereignis ist von den
die in einigen Milliarden Jahren die Chinesen im Jahre 1054 beobachtet
sogenannte Hauptreihe durchläuft, worden Dr. Bö
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6000 Kilometer durch Australien
Dr. Borcbardt berichtete über die geologischen Formationen
Beim Sprechabend der Naturfor- nach Japan und bis nach Deutschland 
sehenden Gesellschaft sprach Dr. verschifft wird. Weiter nordwärts lie- 
Martin Borehardt Uber .Geologische gen die Goldfelder von Nullagine, die 
Impressionen aus Westaustralien“, vor ca. 100 Jahren einen Goldrausch 
Der Referent hat im Sommer letzten erlebten. Das begehrte Edelmetall ist 
Jahres auf einer 6000 Kilometer lan- meist in den „Grennstone Belts“, ara-
gen Fahrt den Westen mit dem wü
sten- und steppenartigen australi
schen Becken von Perth in Richtung 
Norden bis Port Hedland am Indi
schen Ozean bereist.

Als erstes berichtete er von den heu
te zumeist stillgelegten Smaragdmi- 
nen von Poona, die in ihrer Geologie 
dem Vorkommen des Habachtais äh
neln. In der Nähe liegt der rie
sige Monolith Walga Rock, ein Sand
steinblock von 100 Metern Höhe und 
einigen Kilometern Länge, eine hei
lige Stätte der Aborigines, wovon 
Felsmalereien zeugen. In dieser se-

chaischen, d. h. mehr als 2,5 Milliar
den Jahre alten Gesteinen, an quarz
führende Adern gebunden, findet 
sich aber vielerorts auch in Form von 
Nuggets. Goldsucher mit Metallde
tektoren waren besonders im letzten 
Jahrzehnt äußerst aktiv, werden je
doch auch heute noch fündig.

Üppige Vegetationsinseln im Meer 
der Dornensteppe bilden die „Pools“, 
wo Sittiche und Papageien die riesi
gen Eukalyptusbäume bevölkern. 
Vor der Nordwestküste liegt das Nin- 
galoo Reef, ein Meeres-Nationalpark 
vergleichbar dem Great Barrier Reef,

miariden Gegend leben das Kängu- mit noch menschenleeren Stränden.
ruh und der australische Laufvogel, 
der Emu.

Bei Newman, dem Zentrum des au
stralischen Eisenerzbergbaus, wird in 
einem riesigen, Uber 100 Meter tiefen 
Tagebau mit modernsten Abbauma
schinen das Erz gewonnen: Hämatit 
mit ca. 70 Prozent Eisengehalt. Auf 
einer firmeneigenen Bahn wird es 
nach dem 420 Kilometer entfernten 
Port Hedland gebracht, von wo es

Ein weiterer Park, Hamelin Pool, 
schützt Stromatoliten, wo diese leben
den Fossilien kohlkopfähnliche Ge
steinsgebilde erzeugen. In dieser KU- 
stenregion liegt auch die Delphinfor
schungsstation Monkey Mia.

Der letzte Besuch führte Borchardt 
nach Perth, der Hauptstadt Westau
straliens, iri die Goldmünze, die Royal 
Mint, die reiche Goldschätze, sogar 
kristalline Goldstufen, feilbietet.
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Alzheimer war ein Unterfranke
Symptome und Ursachen des Altersschwachsinns
160 Jahre alt wird die N aturforschen
de Gesellschaft in diesem Jahr. Zum 
Auftakt des Jübiläumsjahres sprach 
Professor P. Krauseneck, Chefarzt 
der Neurologischen K linik Bamberg, 
Uber „Formen und Behandlungsmög
lichkeiten des Altersschwachsinns 
(Demenz)“.

E inführend erk lärte der Referent, 
daß zur Zeit ca. 20 Prozent der 80jäh- 
rigen und 30-40 Prozent der 90jähri- 
gen m it verschiedenen Formen der 
Demenz zu kämpfen haben.

Bereits im alten Rom bekannt
Es handele sich aber nicht um eine 

Zivilisationskrankheit. Bereits ein 
Schriftsteller im antiken Rom berich
tet Uber dieses Leiden. Als K rankheit 
erkannt und medizinisch beschrieben 
wurde die Demenz von Alois Alzhei
mer, Professor in Breslau. Alzheimer 
(1864-1915) stam m t aus dem unter- 
fränkischen M arktbreit: Ihm  zu Eh
ren wurde die Demenz auch Alzhei- 
mersche K rankheit genannt.

Ein Aussetzer ist keine Demenz
Ein mom entaner kleiner Gedächt

nisaussetzer ist noch lange kein 
G rund zur Beunruhigung, erklärte 
der Referent. Der von der schleichen
den K rankheit Betroffene könne häu
fig die Ausfallerscheinungen nicht 
folgerichtig zuordnen oder m erke sie 
Überhaupt nicht. Eine Abgrenzung 
der Symptome sei, so Krauseneck, 
n icht ganz einfach. Begründeter Ver
dacht bestehe bei anhaltender Ge
dächtnisstörung.

Falls weitere Symptome wie gestör
tes Urteilsvermögen, Sprachstörun
gen, Schwierigkeiten m it dem 
Sprachverständnis oder Verlust der 
Persönlichkeitszüge zusätzlich auf
träten, bestehe erhöhter Verdacht.

Vorgetäuschter Schwachsinn?
Doch auch schwere Depressionen 

könnten eine Demenz Vortäuschen, 
dann liege eine sogenannte Pseudode
menz vor. Wie K rauseneck darlegte, 
unterscheiden die Mediziner m ehrere 
Formen der Demenz. Ergebnisse der 
Autopsie von 73 an Symptomen des 
Altersschwachsinns verstorbenen P a
tienten ergaben für die Hälfte die 
Form einer senilen Demenz, für ein 
Drittel , Mischformen und Folgeer
scheinungen anderer Leiden, beson

ders von Schlaganfällen, und nur ein 
Siebtel entfalle auf solche Formen, 
die bevorzugt therapeutisch beein
flußbar seien.

Wie man sie erkennt
K önnen G eräte bei der Diagnose 

helfen? Im  fortgeschrittenen Stadium 
läßt sich m it H ilfe eines EEG erken
nen, daß bei akustischen Reizen fal
sche Hirnbereiche angesteuert w er
den. D urch die Computertomographie 
werden außerdem Folgeschäden von 
Schlaganfällen und Durchblutungs
störungen in Gehirnpartien sichtbar.

Hilfe durch Abflußschlauch
Ein Sonderfall einer behandelbaren 

Demenz sei die Behinderung des Ner- 
venwasserabflusses im G ehirn, die 
sich durch Einsetzen eines Abfluß
schlauches beheben lasse. Der Einsatz 
der Kernspintomografie erlaubt hier
bei eine verbesserte D arstellung der 
veränderten Gehirnpartien und des 
Nervenwasserabflusses.

Woher komm t Alzheimer? Nach 
Krauseneck kann m an beim momen
tanen Erkenntnisstand davon ausge
hen, daß die Demenz durch Ablage
rungen von Eiweißbaustseinen aus 
Zellwänden im Gehirn verursacht 
wird.

Als weitere, seltene Ursache sind 
Anlagen im  menschlichen Chromo
som 21 entdeckt worden. Dabei han
dele es sich um eine fam iliär bedingte 
Alzheimer-Krankheit.

Intakte Sinnesbereiche fördern
K ann man Alzheimer heilen? Eine 

medikamentöse Therapie muß sich 
lau t dem Referenten darauf be
schränken, das Fortschreiten des Lei
dens zu verlangsamen und den Abbau 
der geistigen Fähigkeiten zu bremsen. 
Eine andauernde Heilung ist zumin
dest noch nicht möglich. Bei der So
zial* und Psychotherapie gehe es dar
um, noch intakte Sinnesbereiche des 
Patienten zu fördern und Ersatzfunk - 
tionen zu trainieren.

Ziel ist, den Patienten möglichst 
lange in seiner gewohnten häuslichen 
Umgebung
behalten. Zum Ausklang gab der Re
ferent den Zuhörern die Botschaft 
mit, daß Alter allein keine K rankheit 
sei. Dr. Bö.
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Klima über 100 000 Jahre bekannt
Prof. Dr. Karsten Garleff stellte Klimageschichte vor -  Für Prognosen kaum geeignet
In  der Reihe der wissenschaftlichen 
Vortragsveranstaltungen der N atur
forschenden Gesellschaft Bamberg 
sprach Prof. Dr. K arsten G arleff vor 
zahlreichen Zuhörern zum Thema: 
Klimageschichte als Modell fUr K li
maprognosen. Der Inhaber des Lehr
stuhls fü r Physische Geographie der 
U niversität Bamberg beschrieb den 
Begriff K lim a als den charakteristi
schen durchschnittlichen Zustand der 
A tmosphäre für einen O rt der Erd
oberfläche, der aus sich wechselseitig 
beeinflussenden Wetterelementen 
w ie Temperatur, Niederschlagsmenge 
und Luftbewegung hervorgeht.

Die räum liche und zeitliche Ener
gieverteilung, die sich aus der 
Sonneneinstrahlung ergibt, sei dafür 
die Ursache und teile die Erde in  K li
mazonen, gemäßigte, subtropische, 
tropische und natürlich polare Regio
nen.

Klim aaufzeichnungen w erden laut 
G arleff in  Deutschland u. a. für die 
W etterstation Hohenpeissenberg seit 
1700 durchgeführt, die als Wochen-, 
Monats- oder Jahresm ittelw erte von 
Tem peratur und Niederschlag Ver
gleiche und Trends Uber längere Zeit
räum e erlauben. Demnach zeichnet 
sich bis etwa 1900 eine fallende, fü r 
den V erlauf dieses Jahrhunderts eine 
steigende Tendenz ab. Gletscherbeob
achtungen im europäischen Raum be

stätigen diese Beobachtungen, so w ar 
in  der „Kleinen Eiszeit“ bis Mitte des 
letzten Jahrhunderts das Maximum 
der Vergletscherung, w ährend derzeit 
ein Abschmelzen erfolgt.

Der Einfluß von sogenannten Treib
hausgasen wie Kohlendioxid in  Mo
dellen fü r weltweite Klimasysteme 
werde heute computerunterstutzt 
wissenschaftlich bearbeitet, wobei 
teils unseriöse Szenarien beachtliche 
Temperaturerhöhungen m it entspre
chenden Trockenbedingungen auch 
für unser Land Vorhersagen. Der an 
thropogen, vom Menschen verursach
te CÖ2-Anstieg sei aber n icht zu leug
nen und lasse bis zum Jah re  2030 etwa 
eine Tem peraturerhöhung um  1 bis 2 
G rad erw arten. Damit werde auch 
eine Erhöhung des Meeresspiegels im 
Dezimeterbereich verbunden sein.

Klimageschichte lasse sich . aber 
auch aus geologischen und boden- 
kundlichen Daten, aus physikali
schen Ergebnissen der Isotopenver- 
teilung des Sauerstoffs im polaren Eis 
und für die jüngere Vergangenheit bis 
etwa zum 14. Jahrhundert aus archi- 
valischen Aufzeichnungen, etwa dem 
K ornpreis als Maß fü r Vegetationsbe
dingungen ablesen. Überliefert sei 
auch die Küstenvereisung Islands seit 
der Besiedlung durch die Wikinger.

Die Physische Geographie finde 
auch in  Frostböden, in  den Ablage
rungen der Gletscher, den Moränen,

und bei den sogenannten Eiskeilen 
Zeugen fü r Klimageschichte, ebenso 
ließen sich Klimazustände aus dem 
Wechsel von humosen Schichten mit 
Sanden und Kiesen ablesen. Auch 
Baumringstudien an Eichen bis etwa 
6000 Jah ren  vor heute und Pollenun
tersuchungen erschlössen die K lim a
geschichte. Insgesamt sei ein nahezu 
vollständiges Bild der Klimaverläufe, 
auch als Ergebnis fossiler Tierfunde 
bis vor 100 000 Jahren  vorhanden. So 
seien fast subtropische Verhältnisse 
m it einem Maximum im  Holozän vor 
5000 bis 8000 Jahren, am  Ende der 
Eiszeit, aber auch in der Römerzeit 
vorhanden gewesen.

Eine Zukunftsprognose daraus ab
zuleiten sei m it vielen Unsicherheiten 
b ehafte t Die räum liche Differenzie
rung aus den geschichtlichen Analog
fällen, dem Verlauf der vier großen 
Interglaziale und das Problem der A rt 
und Geschwindigkeit von K lim aver
änderungen sei aber für die zukünfti
ge wissenschaftliche Klimaforschung 
von nicht zu unterschätzender Bedeu
tung. Dr. U.
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Nach der Wahl ins Latium
Naturforschende Gesellschaft bestätigte alten Vorstand
Bei der Jahreshauptversam m lung der 
Naturforschenden Gesellschaft w ur
den die Vorsitzenden Dr. E. Unger 
und Prof. Dr. K. Garleff, sowie 
Schriftführer Dr. D. Bösche und 
Schatzmeisterin D. Fiedler in  ihren 
Ämtern bestätigt Im  Anschluß an die 
Sitzung berichtete Mitglied OStR G. 
Seyfert aus Bamberg Uber eine Studi
enreise nach Italien ins nördliche La
tium.

Dort findet sich das Zentrum  der 
etruskischen K ultur, die von einem 
Volk stammt, das verm utlich um  1000 
v. Chr. aus K leinasien eingewandert 
ist und dessen Kunst griechisch beein
flußt war. Bis etw a 500 v. Chr. be
herrschten sie Latium  und Rom.

In den italienischen Städten wie Ve- 
ji, Tarquinium, Volterra und Perugia 
finden sich die Kunstschätze der 
E trusker in zahlreichen Museen, aber 
auch die römischen Zeugnisse und die 
des Christentums in den teils uralten 
K irchen und Bauwerken sind für den 
Studienreisenden lohnende Ziele.

Besonders sind die Steingewölbe der 
btruBkischen G rabanlagen und die in 
den Fels gehauenen G rabstätten der 
zahlreichen, von Flüssen und Bächen 
geschaffenen tiefen Talflanken, mit 
teils erhaltenen W andmalereien Be
weise für eine frühe Hochkultur, de
ren Erforschung, so auch die der 
etruskischen Schrift noch Rätsel auf
gibt.

18 Bamberg____  Freitag, 27. Mai 1994/FT

Ohne Computer keine Therapie
Dr. Günther sprach vor der „Naturforschenden“ über Störungen der Hirnfunktion
Beim Sprechabend der N aturfor
schenden Gesellschaft hielt Chefarzt 
Dr. G ünther von der N ervenklinik 
einen V ortrag über „Störungen der 
biologischen H irnfunktionen bei 
psychiatrischen E rkrankungen“. Der 
seit Jahren  in Bamberg tätige Arzt ist 
führend an einer Expertengruppe be
teiligt, die sich mit der Erforschung 
von H irnfunktionen beschäftigt.

Diese Untersuchungen sind beson
ders wichtig, wenn es sich um  E r
krankungen im Zusam menhang m it 
H irnfunktionsstörungen handelt, wie 
sie bei Psychosen, insbesondere bei 
Schizophrenie, Vorkommen. Schizo
phrenie tr i tt  in zwei Stadien auf, sagte 
G ünther den Zuhörern: der Stufe I, 
die medikamentös behandelt in  einem

Stadium  einer gewissen N ormalität 
gehalten werden kann, die aber bei 
dem „Defektsyndrom“ Schizophrenie 
II zum Zusammenbruch der H im - 
funktionen führt.

Die K rankheit tr itt nicht häufig auf 
und w ird meist durch persönliche Be
lastungen, beispielsweise Prüfungen 
oder auch Partnerverlust ausgelöst 
und äußert sich in Sinnestäuschungen 
und Wahnideen. Mit modernen Meß
einrichtungen kann in H irnschichten 
die Durchblutung festgestellt werden, 
wie sie bei motorischer Beanspru
chung auftritt. Eindeutig ist feststell
bar, daß bei Schizophrenie II eine ge
minderte, bei Stufe I aber eine unöko
nomisch Überhöhte Durchblutung ge
geben is t

An der Bamberger N ervenklinik St. 
G etreu selbst gibt es ebenfalls ein mo
dernes V erfahren fü r die U ntersu
chung der H irnfunktionen, die Me
thode der quantita tiven „Elektroen
zephalographie“ QEEG. Allerdings 
sind moderne EDV-Anlagen und 
Computerprogramm e dabei unerläß
lich, um die sinnvolle Therapie h irn 
e rk rank ter Menschen zu steuern, vor 
allem  den Ü bergang in  den Negativ
zustand der Schizophrenie II zu ver
meiden.

Die rege Diskussion der gut besuch
ten V eranstaltung befaßte sich u. a. 
m it möglichen Dauerschäden des Ge
hirns bei A lkoholm ißbrauch und vor 
allem  bei D rogenkonsum von 
Rauschmitteln.
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Im Schiefergebirge „geschürft“
Exkursion der Natürforschenden führte nach Thüringen
Eine Tagesexkursion führte  Mitglie
der der Naturforschenden Gesell
schaft ins Schiefergebirge Thürin
gens, um u .a . bei Goldisthal an S tra- 
ßenaufschlüssen die u ralten  Gesteine 
zu studieren.

Dlpl.-G«oL Thlmo Schultheiss aus 
Sonneberg w ar wissenschaftlicher 
Begleiter und erläuterte, daß hier, im 
Scheitelbereich - des Schwarzburger 
Sattels, die Gesteine des .Proterozoi- 
kum s“ Vorkommen, die m ehr als 570 
Millionen Jahre  alt sind. „Kambroor- 
dovizische* Sedimentgesteine schlie
ßen sich im Sudosten an. Sie erfuhren 
durch vielfältige tektonische Prozesse 
bei hohen Temperaturen und großem 
Druck U m wandlung in die typische 
Schieferstruktur und w erden in  die 
geologische Zeitskala vor 440 bis 500 
Millionen Jah ren  eingeordnet, so die 
Tonschiefer z. B. der .Frauenbach- 
Folge“.

Bei Scheibe-Alsbach befindet sich 
ein kleiner Stausee, der heute als 
Trinkwasserspeicher d ie n t E r liegt in 
einem Graben, dei\ durch ungeheure 
tektonische Gewalten entstanden is t

Das thüringische Gebirge w ar im 
Laufe der Jahrm illionen wiederholt 
von Meeren bedeckt, bzw. haben ge
waltige Erosionsprozesse m it Schutt
massen die Senken gefü llt Von die
sen Prozessen zeugt am Talrand der

K ontakt des Schiefers zum jüngeren, 
etwa 230 Millionen J ah re  alten .Bunt- 
sandstein. Ein Erdfall, eine K arster
scheinung im  älteren .Zechsteindolo- 
mit“, hat unw eit eine tiefe H öhlung 
geschaffen und gibt weiteres Zeugnis 
der geologischen Vorgänge, wie auch 
am Sandberg bei Steinheid, wo die 
ehemalige Bedeckung des Grundge
birges mit der Schicht des .U nteren  
Buntsandsteins* vorliegt, dessen Ver
witterungsprodukt .K aolin“ der frü
hen Porzellanindustrie Thüringens 
Rohstoff war.

Ein Kurzbesuch der Bamberger Rei
segruppe galt dem Schiefermuseum 
in Steinach, wo die wirtschaftliche 
Bedeutung der Griffelschieferherstel
lung fü r m ehr als 200 Jah re  anschau
lich dargestellt ist, ebenso deutlich 
werden die mißlichen sozialen Ar
beitsverhältnisse in  der frühen Schie
ferindustrie. Am Tierberg bei Stei
nach befindet sich der ehemalige 
Staatsbruch d e s . devonische* Griffel
schiefers. Dieses Gestein spaltet nicht 
nur, wie der Dachschiefer, in einer, 
sondern in  zwei Ebenen. Vom Geolo
gen w ird das E rdalter dieses Gesteins 
auf etw a 350 bis 400 Millionen Jahre 
geschätzt Lebensspuren, Fossilien 
sind selten zu finden, werden aber 
von der Wissenschaft umfassend be
schrieben. Dr. U.
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Mit der Zoolithenhöhle fing es an
Naturforschende widmete sich Höhlenforschung in Franken
Beim jüngsten Sprechabend der Na
turforschenden Gesellschaft hielt 
Dipl.-Chem. H ardy Schabdach, Bay
reuth, einen Lichtbildervortrag Uber 
die „Höhlenforschung ln  der Nördli
chen Frankenalb*. Oie H öhlenkunde 
(Speläologie), so der Referent, sei eine 
Wissenschaft, die als synthetische 
Disziplin an  den Berührungspunkten 
verschiedener Wissenschaften wie 
z.B. Geologie, Paläontologie, Biologie 
und Archäologie entstanden Is t

Sie begann im  Ja h r  1771 m it der E r
kundung der Zoolithenhöhle bei 
Burggaillenreuth durch  P farrer 
Esper. Seither seien weitere 2300 
H öhlen entdeckt und teilweise unter
sucht worden. D er Referent be
schränkte sich bei der Erläuterung 
der Forschungsergebnisse auf die So
phienhöhle bei Rabenstein, die Zoolit
henhöhle bei Burggaillenreuth, das 
Große Hasenloch, die Jungfernhöhle 
bei Tiefenellern und die .B reitenstei
ner Bäuerin“.

Um die Lage der H öhlen einzuord
nen, brachte e r  eine Übersicht über 
die drei geologischen Formationen 
des Jura, Lias, Dogge r und Malm. Die 
Höhlen seien in  den Kalkablagerun
gen der Formation des Malms zu fin
den; sie entstanden in  den geologi
schen Zeiträum en des Tertiär bis 
Q uartär durch Auflösung von K alk
schichten. Zum Mechanismus der

K alkauflösung zeigte e r  ein Modell, 
w onach m it Kohlensäure gesättigtes 
Wasser durch Spalten in  den U nter
grund elndringen und vor allem  in 
w ärm eren Perioden den K alk unter 
Bildung von Calciumhydrogencarbo
n at auflOsen kann. Der Hauptanteil 
der Kohlensäure entstam m t Zerset
zungsprozessen aus der Humus
schicht, der Anteil aus der Luft spielt 
n u r eine untergeordnete Rolle. W enn 
-  um gekehrt -  Kohlendioxyd ent-; 
weicht, kann  das Calciumhydrogen
carbonat wieder zerfallen und sich in 
Klüften und Höhlen als Calciumcar
bonat abscheiden. Besonders schöne 
Formen bilden die bekannten Tropf
steine, von denen e r spektakuläre 
Ausbildungen aus drei Abteilungen 
der Sophienhöhle zeigte. Aus der Zoo
lithenhöhle w aren vor allem die Ske
lette der Höhlenbären zu sehen, die 
sich Uber einen großen Zeitraum dort 
angesammelt haben.

Eine Besonderheit stellte noch die 
Lampenflora aus Moosen und F arnen 
dar, die nahe der Beleuchtung in  den 
H öhlen gedeihen. Auch einige niede
re  Tierarten, w ie Springschwänze, 
haben sich den Umweltbedingungen 
angepaßt Vorgeschichtliche Funde 
konnte er vor allem aus der Jungfem - 
höhle zeigen, wo die Knochenfunde 
auf einen rituellen K annibalismus 
h in  weisen. Dr. BO.
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Teneriffa: prächtige Pflanzenwelt
R. Grimm hielt sie auf Fotos fest -  Vielbeachteter Vortrag bei der „Naturforschenden“
Beim Sprechabend der N aturfor
schenden Gesellschaft zeigte R. 
Grimm eine vielbeachtete Diaserie 
von der Insel Teneriffa. Auf Wande
rungen hat er die Vielfalt der P flan 
zenwelt festgehalten.

Entstanden seien alle Kanarischen 
Inseln wahrscheinlich durch einen 
einzigen Vulkanschlot aus dem Mit
telozeanischen Rucken. Wie auch die 
übrigen Inseln habe sich Teneriffa 
aus unterschiedlichen vulkanischen 
Auswurfmaterialien gebildet. Die 
Pflanzenwelt Teneriffas werde von 
drei Klimazonen geprägt: von einer 
Zone un ter den Wolken, die eine 
trockene Region hervorruft und an 
der Sudktlste vorherrscht, von der 
Zone in den Wolken, die das Wachs
tum  eines Gürtels von im m ergrünen

Bäumen und Sträuchem  begünstigt, 
und von der Uber den Wolken liegen
den trockenen Gebirgszone, überragt 
vom Gipfel des Pico de Teide. Ursa
che der Zonenbildung ist laut Grimm 
der aus Nordost w ehende Passat, der 
nur in  den mittleren Höhenlagen eine 
Wolkenschicht ausbildet 

Dort, wo sich VerwitterungBböden 
gebildet haben, sieht man Bananen
plantagen, die die heimische P flan
zenwelt zurückdrängen. Groß ist die 
Anzahl der eingeführten Pflanzen 
aus aller Welt: Es gedeihen Königs
palmen, Hibiscussträucher und der 
Glockenblütenbaum. Auf aufgelasse
nen Terrassenfeldern spürte der Re
ferent einheimische Aeonium-Arten, 
die Dunkelrote Wolfsmilch und 
Dach- und Hauswurzarten auf. Auch

der sagenhafte Drachenbaum, ein Li- 
liengewächs, steht im trockenen Be
reich.

Aus der feuchten Wolkenzone sah 
man unter Lorbeerbäumen die herr
lich blühende Baumheide, den Gagel
baum, den K anaren-Fingerhut und 
die rote Kanaren-Glockenblume. 
Wichtigster Bestandteil dieser Zone 
ist ein zu höheren Lagen anschließen
der G ürtel m it Kanaren-K lefern, an 
deren langen Nadeln der Nebel kon
densiert und zu Boden tro p ft Da die 
Insel regenarm ist, ist dies ein wesent
licher F aktor fü r die Wasserversor
gung. Aus der trockenen Felsregion 
sah m an den Weißen Teide-Ginster, 
den Roten Teide-Nattemkopf mit 
Kerzen bis zu 60 000 Blüten und das 
Teide-Veilchen. Dr. Bö.
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Harmlose Insektenfresser
Im Raum Bamberg sind noch acht Fledermausarten zu Hause
Das Herbetprogramm der N aturfor
schenden Gesellschaft begann m it ei
nem Sprechabend, bei dem Dipl.-BioL 
H artm ut Geiger, U niversität Erlan
gen-Nürnberg, Uber heimische Fle
dermäuse berichtete.

Vorträge Uber die Fledertnausfbr- 
schung haben bei der N aturfonchen- 
den Gesellschaft schon eine lungere 
Tradition, vor allem  durch den ehe
maligen Leiter des Naturkundemuse- 
ums, Prof. Anton Kolb, der mehrfach 
Uber seine Arbeiten berichtete. Der 
Referent arbeitet gleichfalls bei Prof. 
Helversen in  Erlangen Uber Fleder
mäuse. Diesen hafte im Volksmund 
etwas Dämonisches an, in Fabeln gei
sterten blutrünstige Geschichten Uber 
Vampire herum , so der R eferent Eis 
gebe zw ar in Südamerika eine winzi
ge Vampirfledermaus, die bei Weide
tieren durch schlecht heilende Biß
w unden Schaden anrichten kann, an 
sonsten seien Fledermäuse harmlose 
Insektenfresser.

Signale hörbar gemacht
Ih re Besonderheit besteht darin, daß 

sie im  Flug Insekten m it U ltraschall 
orten und erbeuten können. Bandauf
nahm en von diesen Ultraschallsigna
len führte Geiger unter Frequenz
transform ation in den hörbaren Be
reich vor.

Weltweit gibt es 900 Fledermausar
ten, in  Deutschland 23 und in der 
Umgebung von Bamberg können acht 
A rten nachgewiesen werden. Die zu
nehm ende V erarmung der modernen 
K ulturlandschaft an geeigneten Le
bensstätten und W ohnplätzen sowie 
der Mangel an Insektennahrung als 
Folge des intensiven Einsatzes chemi

scher BekämpfungBmittel haben zu 
einer teilweise katastrophalen Be
standsm inderung bei allen heimi
schen Fledermäusen geführt, wobei 
m anche A rten kurz vor dem Ausster
ben stehen.

Holzschutzmittel ist für sie Gift
Vor allem  das Im prägnieren von 

Dachgebälk m it Holzschutzmitteln 
führte durch Vergiftung der Tiere zu 
einer starken Dezimierung. Denn zur 
G eburt der Jungen finden sich die 
Weibchen meist in DachstUhlen zu ei
ner A rt Kinderstube zusammen, wo 
sie Kolonien von bis zu einigen Tau
send Exemplaren bilden. Auch halten 
einige A rten in  Dachboden ihren 
Winterschlaf. Auch die in Kellern 
Überwinternden A rten werden oft 
durch Veränderung an den Kellerein
gängen dezimiert. Als Schutzmaß
nahm e w urden in  vielen W äldern 
und Gehölzen Nistkästen angebracht, 
in  denen im Frühjahr die Vogel brü
ten und die anschließend von Fleder
mäusen besiedelt werden können. 
W eiterhin ist es für das Überleben 
dieser nützlichen Tiere unerläßlich, 
daß Dachboden, vor allem K irchen
dächer aber auch KellergewOlbe wie
der fledermausgerecht hergerichtet 
w erden, indem fQr Einfluglöcher ge
sorgt wird.

Im  Anschluß berichtete Matthias 
G rim m  aus Bamberg Uber seine prak
tischen Erfahrungen m it Fledermäu
sen. E r zeigte anhand der Umge
bungskarte von Bamberg die haupt
sächlichen S tandorte der Nistkästen, 
bei denen er die Betreuung und Erfas
sung der Fledermäuse übernommen 
h a t  Dr. Bö.
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Bis Sizilien noch Buchenwald
Hermann Bösche referierte über die Vegetation Siziliens
„Sizilien, Landschaftscharakter und 
Vegetation“ hieß das Thema, Uber das 
H erm ann Bösche bei der Naturfor
schenden Gesellschaft referierte. Die 
größte M ittelmeerinsel mit einer Aus
dehnung von 288 km  in Ost-West- 
und 188 km  in Nord-Süd-Richtung 
läßt sich geologisch in vier Areale 
aufteilen.

Im  Norden liegt die Fortsetzung des 
italienischen Apennin m it den Teilge
birgen Peloritani, Nebroden, Madonie 
und ganz im Westen Einzelberge. 
Südlich schließt sich das tertiäre H ü
gelland an. Im  Südosten liegt das hyb- 
läische Bergland und im Nordosten 
das große Massiv des Ätna. Das Klima 
ist mediterran, die Niederschläge sind 
im Osten am höchsten.

BOsche begann seine Tour an  der 
malerischen Ostküste bei Taormina. 
Bilder aus Catahia mit seinem W ahr
zeichen, dem Elefanten m it einem 
Obelisk auf dem Rücken, und dem 
Stauferkastell Ursino Friedrichs des
II. folgten. Aus der angrenzenden Re
gion zeigte er Orchideen wie Spiegel-, 
Wespen- und Bertolonis Ragwurz. 
Um den Ätna führte  eine Westtour 
durch die Städte Randazzo, Adrano 
und Paterno m it beachtlichen K ir
chen und Normannenkästellen, je
weils vor der Kulisse des Ätnagipfels.

Auf der Tour durch den Osten foto
grafierte BOsche Landschaften aus 
verw itterter Lava. Auf aufgelassenen

W einbergsterrassen b lüh t das Römi
sche K nabenkraut. In  der Hochregion 
b ildet die Ä tnabirke die Waldgrenze, 
bevor sich nach einer Zwergstrauch
zone vegetationslose Lavafelder, un 
terbrochen von rauchendem Neben
kratern, bis zum Gipfel erstrecken.

Den Zentralbereich der Insel prägen 
landwirtschaftlich genutzte Flächen. 
Die Teilgebirge an der Nordküste bo
ten vor allem botanische Aspekte. Im  
Peloritanigebirge blühte an  den H än
gen das Milchweiße K nabenkraut 
und in  der Hohe war der lichte Wald
boden mit Schneeglöckchen Ubersät. 
In  den Nebroden stand der Blaurote 
Steinsame und der GlOckchenlauch, 
etwas hoher in  lichten Flaum eichen
w äldern die Apennin-Anemone und 
die Stengellose Primel.

A uf der Paßhohe herrscht Buchen
w ald vor, der hier seine südlichste 
Verbreitungsgrenze in  Europa hat. 
Westlich von Palermo leuchteten an 
schroffen K alkfelsen Prachtexem 
plare des italienischen K nabenkrauts 
und ganz im Nordwesten folgte das 
Massiv des Monte Erice m it Viehwei
den auf der Hohe und herrlichem  
Ausblick auf die Küste m it Trapani. 
Das Gebiet um Ferla, eine K arstland
schaft im Südosten, beherbergt eine 
Fülle von botanischen Kostbarkeiten, 
vor allem Orchideen, wie die H alb
mond-, Schnabel- und Biancas Rag
wurz. Dr. BO.



216

16 Bamberg Samstag, 5. November 1994/FT

Einstige Bedeutung verloren
Erich Walter, Bayreuth, referierte über den Bauerhgarten
Beim Sprechabend der Naturfor
schenden Gesellschaft zeigte Mitglied 
Erich W alter eine Fülle prächtiger 
Farblichtbilder zum Thema „Das 
Blum enjahr im Bauerngarten“.

Der Bauerngarten, so der Referent, 
hat heute seine einstige Bedeutung 
verloren. Jahrhundertelang w ar er 
Nutzgarten, den Bedürfnissen ange
paßt und  vor allem  in Notzeiten le
benswichtig. F rüher w urden vor al
lem Gemüse, K üchenkräuter, aber 
auch H eilpflanzen angebaut. Manche 
Heilpflanze, wie die Ringelblume, ist 
zugleich eine ansehnliche Bluten
pflanze und von daher kam  schon 
früher Blumenschmuck in den Bau
erngarten. Auch gingen früher Anre
gungen zur Blum enauswahl oftmals 
von den Burggärten aus.

Der W andel in  der Landwirtschaft 
brachte es mit sich, daß der Blumen
anteil in  den Bauerngärten wuchs. 
Den heutigen Zustand bezeichnete 
der Referent als „ländlichen G arten“ 
m it Gemüse, K räutern, Blum en und 
Beerensträuchern nebeneinander oh
ne festes Schema. E r w ar und ist ein

M ehrzweckgarten, reich und bunt zu
gleich. Wichtigste Voraussetzung da
für ist die „goldene H and“ einer Bäue
rin , die eine buntgemischte Auswahl 
m it Liebe zusammenfügt.

Der bunte Reigen der Bildserie des 
G artenjahres begann m it Schneerose, 
Märzenbecher und Krokus, gefolgt 
von Osterglocke, Tulpe und Hyazin
the und bei den Büschen dominiert 
die Forsythie m it ihrer intensiv gel
ben Blütenpracht. Zur Blütezeit des 
Flieders, der Uber Burggärten aus 
Sudosteuropa. eingebracht wurde, 
blühen Akelei, Pfingstrose und 
Schwertlilien in vielen Farben.

Fast unübersehbar ist die Blüten
pracht im Sommer, wo etwa Feuerli
lie, Bartnelke, Stockrosen, Löwen
maul, Blauer Eisenhut, Rittersporn 
und das große Spektrum  der Rosen 
prangt. Im  H erbst dominieren Dahli
en, A stern und Tagetes und eine Fülle 
von frem dländischen Arten, die erst 
jt ln g B t  ln  G ärten Eingang gefunden 
haben, w ie Engelstrompete, Yucca
palm e und Eibisch blühen noch seit 
dem Sommer. Dr. BO.

120 Bamberg Donnerstag, 24. November 1994/FT

Flaschenbäume 
und Flamingos
„In Namibia ist alles anders* lautete 
der Titel der Diaserie, die A. Riedl 
beim Sprechabend der N aturfor
schenden Gesellschaft präsentierte. 
Die Aufnahmen hatte der Referent 
gemacht, als er m it einer kleinen Rei
segruppe per Landrover den Nordteil 
des Landes durchquerte. Ausgangs
punk t w ar die Hauptstadt W indhuk, 
eine Metropole m it Uber 1000 000 
Einwohnern.

Zäune entlang der Straßen
Das Landschaftsbild der Umgebung 

wird durch Schirmakazien und Ter
mitenhügel geprägt. Entlang der S tra
ßen ziehen sich Doppelzäune, die ge
mäß strenger EG-Richtlinien W ildtie
re  von W eidetieren trennen sollen, 
führte der Referent weiter aus.

Im Norden schließt sich eine Region 
mit roten Boden aus verw ittertem  
Basalt an, das Land der Hereros. Sie 
fielen insbesondere durch eigenwilli
ge, bunte Trachten auf. Weiter nach 
Norden wachsen eigenartige F la

schenbäume, die als Anpassung an  das 
trockene K lim a einen verdickten 
Stamm als Wasserspeicher aufweisen. 
Eine Reihe strauchfOrmiger Wolfs
m ilcharten können hier gleichfalls 
die langen Trockenzeiten Uberstehen. 
Der Grenzfluß Cunene ist an  den 
Ufern von üppigem Galeriewald mit 
im m ergrünen tropischen Gewächsen 
eingesäumt.

Der Rückweg führte  den Namibia- 
U rlauber näher an  die K üste heran, 
wo Regionen m it W üstencharakter 
vorherrschen. Ursache: der kalte 
Meeresstrom, der Benguelastrom, 
Uber dem die Regenwolken schon vor 
der K üste abregnen.

Den trockensten Landesteil, die 
Wüste Namib, brachte Riedl dem P u
blikum  in eindrucksvollen Bildern 
wie von Sanddllnen m it W indrippein 
dar. Exemplarisch fü r die Küste -  
A ufnahm en von Scharen von Fla
mingos, die in den Becken der Salzge
winnungsanlagen standen. Zum 
Schluß zeigte der Referent eine P flan 
ze, den „Buschmannstee“, der in der 
H albwüste vorkom m t und nach Re
genfall in  wenigen Stunden Blatter 
treibt. Dr. Bö.



16 Bamberg Freitag, 11. November 1994/FT

Die Schnelligkeit stürzt den Menschen in die globale Krise
Der Astrophysiker Peter Kafka sprach zum Jubiläum der Naturforschenden Gesellschaft über die „Globale Beschleunigungskrise“ der Menschheit
Bei einer Gemeinschaftsveranstal- 
tung der Universität Bamberg m it der 
Naturforschenden Gesellschaft an
läßlich deren 160jährigen Bestehens 
hielt Peter K afka vom M ax-Planck- 
Institut G arching einen vielbeachte
ten Festvortrag.

In seinen naturwissenschaftlich
philosophischen A usführungen be
faßte sich der Referent und Autor m it 
den Ursachen der Krise, in  der sich 
die gesamte M enschheit heute befin
det. Jeder denkende Mensch spürt die 
durch unser Tun hervorgerufene K ri
se, doch viele, insbesondere die Ver
antwortlichen, wollen sie n icht w ahr
haben. Um die selbstgeschaffenen 
Problem e abzuwenden, w erden .eili
ge Losungen gesucht, die ihrerseits 
zwei neue Problem e erzeugen -  oder 
zehn“. F ü r die W irtschaft komm en 
diese G remien im m er n u r auf den 
Ausweg ständigen Wachstums.

Das im m er .Größer, Schneller, Bes
ser“ nenn t K afka die .G lobale Be
schleunigungskrise* und erk lärt, daß 
sie unverm eidlich komm en mußte, 
weil die F ront der Entw icklung des 
Lebens auf der Erde (ein fortdauern
der Prozeß) Ubergegangen ist in  die 
im m er größere K omplexität des 
m enschlichen Großhirns. Die Fragen 
hießen daher .W as kann der Mensch* 
(Wissenschaft) und  .W as soll der 
Mensch* (Ethik). K rise heiße E nt

scheidung, noch n icht Untergang. 
Ethik, von griechisch .E thos“, bedeu
tet soviel w ie Gewohnheit, Stabilität, 
die Bew ahrung des Bewährten. Unser 
heutiger Schlachtruf heiße jedoch 
.Innovation“. K eine N euerung kOnne 
sich m ehr bewähren, also vom Leben 
fü r gut befunden werden. Das heißt 
logisch Verschlechterung.

Das Schöpfungsprinzip beschreibt 
K afka als das .T asten“ des Bestehen
den nach neuen .M öglichkeiten“. Die 
moderne Quantentheorie lehrt, daß 
m an sich den Aufbau der Materie 
n icht statisch vorzustellen hat, son
dern  als eine ständige Unruhe. Ebenso 
gibt es ein .Z appeln“ aller bestehen
den S trukturen, m it dem diese ihre 
Umgebung in  Raum und Zeit nach 
neuen M öglichkeiten abtasten. Es bil
den sich S trukturen  besonderer Stabi
litä t heraus, die im m er wieder durch
laufen und .A ttrak to ren“ genannt 
werden. Wie sich solche A ttraktoren 
einander nähern und dann w ieder 
w eit voneinander entfernen können, 
zeigt die m oderne Chaostheorie. Mit 
seinem Gezappel können Lebensfor
m en „gelegentlich“ auf einen benach
barten A ttrak tor springen -  und dann 
n immt deren Geschichte einen ande
ren  Verlauf. Die .W irklichkeit“ stellt 
sich K afka als Realisation aus einer 
viel größeren „W elt“ von -  sich zum 
Teil gegenseitig ausschließenden -

M öglichkeiten vor. In  der .W irklich
keit“ Bestand haben aber im mer nur 
die im Sinne einer Aufwärtsentw ick
lung des Lebens sich bewährenden, so 
gefundenen neuen Strukturen. Be
w ähren heißt hier, daß sie genera
tionsmäßig im m er w ieder durchlau
fen werden. Das heißt unter anderem, 
daß die Änderungsgeschwindigkeit 
des heutigen m enschlichen Tuns im 
Sinne des Lebens nicht gut sein k ann .

Im  Zeitalter der A ufklärung trennte 
m an die Begriffe Geist und Materie. 
Die N aturwissenschaft befaßte sich 
n ich t m ehr m it dem Geistigen und 
seiner W esensart Der Astrophysiker 
K afka schlägt einen großen Schöp
fungsbogen vom Anfang, den m an 
heute im  .U rknall*  annehm en darf 
und  in  dem w ahrscheinlich auch un
sere Naturgesetze aus einem  Bereich 
von M öglichkeiten erst ausgewählt 
sowie die leichteren Elemente, dann 
d ie Sterne und W elteninseln gebildet 
w urden (in denen später die schwere
ren  Elemente entstanden), bis hin zur 
E ntw icklung organischen Lebens auf 
dafür geeigneten Himm elskörpern 
w ie unserer Erde.

K afka erklärte, daß die Schöpfungs
geschichte der Bibel m it den heutigen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen 
übereinstim m t bis zum Erscheinen 
des Menschen am sechsten Tag. Was 
spricht dagegen, den Ruhetag Gottes

zu betrachten als V erantw ortung des 
Menschen fü r den weiteren Ablauf 
der Lebensentfaltung auf unserem 
Planeten? Die Erkenntnisse der heu
tigen W issenschaft sagen aus, daß 
„Geist“ sich bildet aus komplexen 
m ateriellen S trukturen  in unseren 
G ehirnen. Das zuvor beschriebene 
Reich der M öglichkeiten w ird vom 
komplexen Gehirn des Menschen erst 
richtig erschlossen, denn unsere Ge
danken und Ideen bedürfen nicht 
m ehr der langen Zeiträume des Erta- 
stens w ie die Materie. Und das ist un
sere zwangsläufige Beschleunigungs
krise. Und es bedeutet die F re ih e it Es 
ist viel m ehr denkbar als g u t  Das be
deutet Verantwortung. Das bedeutet 
die P flich t zur Selbstbeschränkung. 
Das bedeutet K ultur. K u ltu r ist also 
die Selbstbeschränkung der eigenen 
Freiheit.

Da denkbar ist, was logischerweise 
gut und schlecht ist, h a t also die na
turw issenschaftliche Philosophie eine 
.T ranszendentale Gewißheit“ fü r das 
verantw ortliche H andeln geschaffen. 
M it unserer zu raschen Anwendung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse ver
m indern w ir die V ielfalt in  der doch 
im m er noch weitgehend unverstan
denen N atur zugunsten einer von uns 
gewählten .  E infalt“. J e  großer unsere 
A ktivitäten sind, um  so größer w ir
ken  w ir als S törfaktor.

Dabei verdrängt das Schnelle das 
langsam e, im m er m ehr Einheitlich
keit w ird erzeugt, Eile und Einfalt 
verstärken sich, und ein kritischer 
P u n k t w ird erreicht. Daraus ergibt 
sich die Notwendigkeit zu raschem 
Umdenken, nun die bestehende Krise 
zu klären.

W enn die Ursachen fü r die Krise 
aufgedeckt sind -  das Große und das 
Schnelle - ,  dann kann ihnen auch 
entgegengewirkt w erden durch 
R ückkehr zu Menschenmaß in Größe 
und Geschwindigkeit, zu Vielfalt und 
G em ächlichkeit Der Zusammen
bruch der irdischen Biosphäre, ein
schließlich der m enschlichen Gesell
schaft, w ird nur noch zu verhindern 
sein, w enn w ir vor dem H öhepunkt 
der .globalen Beschleunigungskrise* 
die notwendigen Selbstbeschrän
kungsmechanismen einbauen.

Die auch von Gästen gut besuchte 
V eranstaltung fand im HOrsaal 1 der 
Theologischen F akultät statt. Die E in
leitungsworte hatten Prof. Dr. K ar
sten G arleff für die Universität und 
Dr. Unger fü r die N atur forschende 
Gesellschaft gesprochen.

Es konnte eine Reihe von langjähri
gen Mitgliedern begrüßt werden. Bei 
den D ankw orten gab Dr. Unger unter 
Beifall der H offnung Ausdruck, Peter 
K afka möge nicht zum letzten Mal in  
Bamberg gewesen sein.
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Zu Heiligtümern im Himalaya
Dr. Kurt Kluge berichtete bei der Naturforschenden Gesellschaft
„Transhimalaya -  eine Pilgerreise 
zum Heiligen Berg K ailas“ w ar der 
Diavortrag von Dr. K urt Kluge, 
Memmelsdorf, überschrieben, der 
von einer Rundreise im Landrover 
durch Tibet, ausgehend von Katm an
du in  Nepal berichtet. Wie der Refe
ren t den Zuhörern der N aturfor
schenden Gesellschaft einleitend zur 
Situation im Lande erläuterte, w ur
den im Zuge der K ulturrevolution 
vor 25 Jahren  von den Chinesen in 
Tibet etwa 6000 Klöster zerstört. Nur 
sechs seien m it chinesischer H ilfe in 
alter Pracht wieder aufgebaut w or
den. Ob die religiösen Funktionen 
w iederhergestellt sind oder ob sie nur 
als Schauobjekte für den Tourismus 
dienen, lasse sich nicht ergründen. 
Nach F lucht des Dalai Lama im Jahre  
1959 hat das Land kein geistliches und 
weltliches Oberhaupt m ehr und w ird 
von den Chinesen verwaltet.

Spektakuläre Bilder
Geologisch gesehen w ird Tibet von 

der Kontaktzone zwischen der eurasi- 
schen und Gondwana-Platte durch
zogen, wobei letztere nach Norden 
driftet und dadurch vor ca. einer Mil
lion Jahren  die Hauptkette des Hima
laya aufgefaltet worden ist. Auf spek
takulären Bildern zeigte er die N aht
stelle zwischen beiden P latten in 
Form  gegeneinander gepreßter unter
schiedlich gefärbter Gesteinsforma
tionen.

Im  K ernland befindet sich um  den 
Tsangpo, dem  Oberlauf des Bramapu- 
tra, ein relativ fruchtbares Land. Mit 
H ilfe künstlicher Bewässerung ist 
hier Gerstenanbau möglich und auch 
etwas Viehzucht. Aus der Stadt Shi- 
gatse zeigte der Referent ein Kloster

mit vielen Buddhastatuen und zahl
reichen W andmalereien aus dem Le
ben Buddhas. Das in der Nähe liegen
de Heiligtum Kumbum, das auf Ge
heiß von Tschu en Lai erhalten blieb, 
ist in neun heilige Meditationsstufen 
aufgebaut. Im  Innern  befindet sich 
eine Buddhastatue m it Tausend H än
den und Augen, die alles lenk t und 
sieht.

Mächtiger Pilgerstrom
Die Hauptstadt Lhasa w ird überragt 

vom mächtigen ehemaligen Palast 
des Dalai Lama, dem Potala m it auf
fallend roter Fassade. Im  Gegensatz 
hierzu sind, wie die Bilder von Dr. 
Kluge zeigten, die Fassaden der w elt
lichen Gebäude weiß. Durch die S tra
ßen w andelt ein Pilgerstrom aus allen 
Teilen Tibets m it Gebetstrommeln in 
der Hand. Vor dem H aupttempel mit 
goldenem Dach sah man Pilger be
tend auf dem Boden liegen.

W eiter ging die R undfahrt um  den 
Transhim alaya in Richtung Heiliger 
Berg Kailas. In der Gegend vom 
O berlauf des Indus sah m an in  k a r
ger Landschaft H erden von Yak6, die 
noch bei m inim alem  Pflanzenwuchs 
überleben können. Sie gehören ei
nem  stolzen Nomadenvolk, deren 
F rauen reich m it Schm uck behängt 
sind. Vorbei an  Tsaparang, der ver
fallenen H auptstadt des Königreichs 
Guge, w urde die Gegend des heiligen 
Bergs K ailas erreicht. Die letzte 
Strecke dauerte drei Tage m it Y ak
transport. Abschließend zeigte Kluge 
stim m ungsvolle B ilder vom heiligen 
N anasarivarsee und dessen Umge
bung, von dem schon der schwedi
sche Asienforscher Sven H edin 
schwärmte. Dr.Bö.
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Grotten, Gletscher und Geysire
Gerhard Spörlein machte mit Neuseeland bekannt
Beim Sprechabend der N aturfor
schenden Gesellschaft zum Jahresen
de hielt G erhard Spörlein, Hirschaid, 
einen Lichtbildervortrag mit dem 
Thema: „Neuseeland -  Bilder von ei
ner Radtour m it botanischen Abste
chern“

Endlose Weidegebiete
Ausgehend von der Stadt Christ- 

church auf der Sündinsel, zeigte er 
zunächst B ilder aus deren Umgebung. 
Eindrucksvoll w aren eingebrochene 
V ulkankrater, die einseitig zum Meer 
geöffnet sind und zur Anlage von si
cheren Häfen genutzt werden. Bei der 
W eiterfahrt in Richtung Süden 
durchquerte er zunächst endlos w ir
kende Weidegebiete, ein in den letz
ten 100 Jah ren  für die Schafhaltung 
gerodetes W aldland, von dem man 
heute nur noch Reste an der W estkü
ste in den Neuseeländischen Alpen 
findet. Im  Niederwuchs stehen hier 
Laubbäume, die von hochragenden 
Nadelbäumen der G attung Podocar- 
pus überragt werden.

Das im Südwesten gelegene N atu r
schutzgebiet F jordland, eines der 
größten der Welt, durchquerte der 
Referent auf vorgezeichneter Route 
zu den wichtigsten dortigen Sehens
w ürdigkeiten. Wegen der dort ganz
jährig fallenden hohen Niederschläge

ist das Landschaftsbild durch zahlrei
che W asserfälle geprägt. Die v o rherr
schende Baum art ist hier die Südbu
che oder Nothofagus, unserer Buche 
nah verw andt. An den Küstenregio- 
nen treten eigenartige geologische 
Form ationen auf, wie verkieselte 
W älder aus der Jurazeit oder vom 
Meer ausgewaschene Grotten, die wie 
K athedralen  w irken.

Aus dem w ärm eren Norden der In 
sel zeigte der R eferent Sum pfregen
w älder mit üppigen Baum farnen, 
aber auch ausgedehnte G letscherfel
der aus dem Hochgebirgsbereich um 
den höchsten Berg der Insel, dem 
M ount Cook. Das Problem  der einge- 
führten  frem dländischen Pflanzen 
erläuterte er an der aus unseren Brei
ten bekannte Waldrebe, die ganze ein
heimische Laubwaldbestände über
w uchert und abwürgt.

Bei W ellington setzte er auf die 
Nordinsel über. H ier stand die Besich
tigung einer Siedlung der U reinw oh
ner, der Maoris auf dem Programm . 
Charakteristisch für die Nordinsel ist 
die vom V ulkanism us geprägte L and
schaft. Aus einem  Gebiet m it s tarker 
vulkanischer A ktivität sah man Gey
sire, bizarre vulkanische Felsbildun
gen und Therm alquellen und den 
charakteristischen Kauribaum .

Dr. Bö.
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